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Ueber das Psalmenbeten.
(Probe.)

Die Psalmen der liturgischen Vorbereitung.
(Schluß.)

Die fünf Vorbereitungspsalmen haben nicht nur jeder
einzelne, sondern auch in ihrer Gesammtheit eine für ihren
Zweck passende Bedeutung. Die Gesammtbedeutung erkennt
man schon voraus aus der den Psalmen voranstehenden
Antiphon: »Herr, gedenke nicht unserer und unserer Bor-
fahren Vergehen und nimm nicht Rache für sie.« Diese
Worte erinnern nämlich an den inneren Sinn und Zweck
des hl. Meßopsers: Christus opferte sich am Kreuze und
heute noch am Altare in der Meinung, daß Gott nicht
Rache nimmt für unsere und aller Menschen Sünden.
Diese Sinn- und Zweckbestimmung des hl. Meßopfers ist
also der folide Grundgedanke, auf welchem sich unsere
Vorbereitung zum heiligen Opfer aufbauen soll; dies ist
der feste Stamm, den die Kirche in das Herz des Beters
pflanzt, damit im Verlaufe des Gebetes und durch seine
Wärme aus dem Stamme das üppige Grün der ver-
schiedensten Erinnernngen, Erkenntnisse, Empfindungen und
Entschlüsse hervorwachse, den Stamm schön umranke und
verziere und so das Herz ausschmücke für das hl. Opfer
und die Ankunft des Bräutigams. �

Die Bedeutung der einzelnen Psalmen für den Zu-
sammenhang gewinnt man, wenn man ihren Litteralsinn
auf jenen Grundgedanken der Antiphon bezieht: ,,Jesus
opfert sich für die Sünden der Welt«. Da nämlich die
Kirche allen fünf Borbereitungspsalmen nur eine Antiphon
vorangestellt hat, nehmen offenbar alle fünf an ihrer Be-
deutung theil.

(Pfalm 83.) Demgemäß wird der83.Psalm, ursprünglich
ein freudiger Lobgesang der Pilger auf das Glück und den

Frieden des Tempels, den sie in Jerusalem aufsuchten,
ein Preislied auf unseren Tempel und Opferaltar, auf
das hl. Meßopser. Freude und klares Bewußtsein der
unendlich großen Wohlthat des Opfers Jesu, welches uns
vor der Rache Gottes für unsere Sünden schützt, sind also
die Grundgedanken dieses Psalmes; sie machen seine Einzel-
erklärung überflüssig, man braucht nur den fchönen Psalm
in diesem Sinne durchzulesen. Wie zart und lieblich mutet
uns dann die Stelle an (V. 4), daß wir wie die kleinen
Vöglein in ihren Nestern nur bei Jesu am Kreuze und
auf dem Altare Ruhe und Sicherheit finden: Maria tun,
Domine virtutum; wie eindringlich wird- uns gesagt (V. 6.8)
daß hier der Brunnen fließt, aus welchem man Veredelung
des Herzens und Fortschritt in der Tugend schöpft; wie
von Herzen wird uns dann die Bitte kommen (V. 9), welche
den Schluß des Psalmes bildet.

(Ps. 84.) Im 84. Psalm wendete sich der ursprüngliche
Verfasser an Gott um Hilfe in irgend einer Noth; als
Antwort giebt der Herr eine Prophezeihung des messianischen
Heiles, welches sein Sohn dereinst den Menschen bringen
soll; darum ist der Psalm auch in das Weihnachtsofficium
aufgenommen worden. Unter Beziehung auf die Antiphon
läßt sich dieser Litteralsinn so verwerthen (V. 1��-8), daß
man im ersten Theile an die Jahrtausende lange Sehn-
sucht der Väter nach dem Erlösen von den Sünden sich
erinnert und mit ihnen um den Messias betet. Im zweiten
Theile hat man dann Anlaß (V. 9�14), freudig zu erwägen,
daß alle jene Verheißungen, die Gott damals vom Messias
gemacht hat, an uns Kindern der letzten Zeiten in Er-
füllung gehen. Das sind die Grundlinien für die Anwendung
des Psalmes, die sich ungezwungen aus dem Litteralsinn,
ergeben; sie sind deutlich genug, um die nähere Ausführung
vor Jrrthum zu sichern, lassen aber doch dem einzelnen



Beter und dem verschiedenartigen Wirken des hl. Geistes
genügend Spielraum. Nur auf den letzten Vers (V. 14)
sind einige Worte zu verwenden, weil er vielleicht die Aus-
wahl des nächsten Psalmes mit erklärt. Nachdem nämlich
in den letzten Versen des Psalmes (V. 11 -�l3) die wunder-
bare Eigenschaft des Erlösungswerkes hervorgehoben worden
ist, daß sich in ihm die scheinbar am meisten entgegen-
gesetzten Eigenschaften Gottes durchdringen, wird als Grund-
zweck der Erlösung doch schließlich die Erfüllung der Ge-
rechtigkeit angegeben; die Abficht, der göttlichen Gerechtigkeit
für unsere Sünden Sühne zu leisten, hat den Erlöser
geführt und seine Schritte bis zum Kreuze gelenkt.

(Ps. 85.) Dies erwägend setzt der 85. Psalm ein, ein
trauriges Klagelied über unser Sündenelend, das den Er-
löser soweit führte und uns selbst noch heute in die größte
Gefahr bringt, unser Heil zu verlieren. Es ist also dieser
Psalm, in welchem ursprünglich König David in einer
argen Bedrängniß die göttliche Hilfe erflehte, eine Bitte
um Rettung aus unserer Sündennoth durch das hl. Opfer;
diesen Grundgedanken lassen uns Litteralsinn und Antiphon
klar erkennen, und man würde ja auch diese Bitte ver-
missen neben dem in den ersten beiden Psalmen reichlich ent-
haltenen Preise des hl. Opfers. Und welch eine gedankenreiche
und -tiefe Bitte; man braucht diesen Psalm nur langsam
durchzulesen und immer an die Antiphon znrückzudenken,
um aus diesem Gebete immer neue Anregung zu schöpsen.

(Ps. 115.) Damit aber diesem Gebete die Kraft nicht
fehle, dieser demüthigen, fast gedrückten Bitte, hat die
hl. Kirche dahinter den 1l5. Psalm gesetzt, bestimmt, mit
der kindlichen Demuth ein festes Vertrauen in unserem
Herzen zu vereinen. Der 115. Psalm ist eigentlich nur die
zweite Hälfte eines Gedichtes, welches mit dem 114. Psalm
beginnt und eine frohe Danksagung ist für Gottes Hilfe
in arger Noth. Die hl. Kirche wählt also gleich das
kühnste Mittel, unser Vertrauen in unserer Sündennoth zu
erwecken; sie heißt uns gleich Dank zu sagen für die Er-
rettung daraus durch das hl. Meßopfer und dem lieben
Gott Dankopfer anzubieten. Welch ein guter Rath, den
uns da unsere Mutter, die hl. Kirche giebt! Litteralsinn
und Antiphon überheben uns damit wiederum jeder weiteren
Erklärung. Ueber den Anfang des Psalmes braucht man
nicht zu ftolpern, wenn man das propter quod mit dem
Urtext als cum temp0ra1e nimmt; der Sinn der ersten
Verse ist dann folgender: ,,Voll Vertrauen bin ich, wenn
ich dem lieben Gott auch mein Elend klage und zu ihm
spreche: »--Jch bin doch gar so erniedrigt in meinen
Sünden««. Habe ich mich doch hinreißen lassen zu sagen:
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,,,,Jeder Mensch ist nothwendig ein Sünder und darum
verloren««. Jetzt aber weiß ich es besser; wir haben ja
den göttlichen Heiland nnd sein erlösendes Opfer. O wie
soll ich doch dem Herren danken für alles, was er mir
darin geschenkt u. s. w.« So führt uns auch hier der
Litteralsinn und die Antiphon über jede Gefährde hinweg.
Beseitigt man aber diesen ersten Anstoß, so wird der
115. Psalm ganz klar und ist vielleicht der innigste und
fruchtbarste für unser Vorbereitungsgebet mit seiner
wunderschönen Sprache nnd seinem jnbelnden Vertrauen.

(Ps. 129.) Nachdem so der Priester über Werth und
Geschichte des heiligen Opfers fromm nachgedacht, sich im
Bewußtsein seiner Siindhaftigkeit tief niedergebeugt und
dann durch ein kräftiges Vertrauen wieder erhoben hat,
heißt ihn die heilige Kirche durch die Auswahl des
nächsten, des 129. Psalms die Wiederholung der Antiphon
und die sich anschließenden Versikeln und Gebete eine
ruhige nnd gleich1niißige Stimmung zu erstreben; denn
man soll ja mit ruhigem und nicht mit einem erregten
Herzen zum Altare gehen, weil ein unruhiges Herz nicht
so geeignet ist zur Aufnahme der göttlichen Gnade. Als
Grundton dieser Stimmung erstrebt die Kirche ein ruhiges
demüthiges Vertrauen auf Gott; denn das ist der
Grundton des 129. Psalmes und seine Wirkung in uns,
wenn wir ihn andächtig beten�). Welche bewunderungs-
würdige Weisheit zeigt demnach die heilige Kirche in der
Auswahl dieses letzten Psalmes! Wer oberflächlich hin-
schaut, kommt leicht auf den Gedanken, es sei psychologisch
unrichtig von der Kirche, uns in dem 84. Psalm so
energisch zu demüthigen, uns dann im 85. Psalm zu einem
so heldenmüthigen und freudigen Vertrauen zu erheben,
und dann wieder von neuem mit dem De p1·ofundis ein-
zusetzen. Das Gegentheil gerade ist wahr; es enthält
diese Auswahl der Psalmen eine große psychologische
Feinheit. Durch den 84. und 85. Psalm entsteht �-
sofern wir sie mit Verständnis und Andacht gebetet
haben � ein Gemisch starker Affeete der Demuth und
des Vertrauens, die in lebhaftem Hin- und Herwogen
nach einem Ausgleich streben. Indem nun die Kirche
uns das überaus ruhige De profun(1js anschließen -heißt,
dessen Grundton ruhiges-, demüthiges Vertrauen ist,
kommt sie diesem natürlichen Bestreben unserer Seele mit
Meisterblick entgegen durch diesen Psalm und fördert den
Ausgleich und die Milderung der Affeete noch weiter

I) Das elamavi des 1. Vers(-s tritt aus der ruhigen Stimmung
Z? l:ks)c;·Ln:ISnick;t heraus; es ist veranlaßt durch die Ortsbestimmung



durch die Wiederholung der Antiphon, die Versikelu und
Gebete, welche sich an den 129. Psalm anschließen.

O welch eine Weisheit, die so verfchwenderisch durch
den hl. Geist iiber die ganze Kirche ausgestreut worden
ist bis zu ihren kleinsten Lebensäußerungen herab!
O, welch eine Schönheit! Wie schade- doch, daß all diese
Schönheit der Köuigstochter, der Kirche von innen ist;
daß man erst durch die Gnade Gottes in der Kirche sein
muß, um in all� ihrer Weisheit und Schönheit das Walten
Gottes in ihr klar zu sehen!

Die Erklärung der Versikelu und Orationen gehörte
nicht zu unserer Aufgabe; es genügt zu bemerken, daß sie
nicht mehr unter dem Einflusse der Antiphon stehen.
Damit treten sie, wie auch aus ihrem Inhalt ersichtlich,
schon etwas ans dem logifchen Ganzen der liturgischen
Meßvorbereitung heraus; pfychologisch sind sie, wie wir
bereits gesehen haben, für das Ganze sehr werthvoll.

Falkenberg O.-S. Ziefche.

Die Preces bleiben ohne Allelnia.
Bei der Prozession am St. Markustage und an den

drei Bitttagen vor Christi Himmelfahrt folgen nach der
Litanei von Allerheiligen bekanntlich die Preces: S-r1v0s
kais serv0s tu0s etc.

Zu denselben wird kein Alleluja hinzugefügt, weil
dieselben eben Preces sind und keine Versikel, wenn auch
die Buchstaben «V und R- vorgedruckt sind.

Man vergleiche dazu die Rubrik N0tanda pro
�I�emp0re Pase«ha1i in die sa.bb. in Albis im
Directorium. Dort heißt es: A(1 (Invitatorium, Anti-
ph0nas) V. et R« . . a(1(iitu1·, ubi non est, unum
Allelu»j;r · . Preces min0res ad P1«im-tm et O0mplet.
dieuntu1« ut a.lias et bis VV. et lJ«R-. non add.itur
Alle1uja et(-. Dasselbe gilt nun aber auch von den ge-
nannten Preces nach der Allerheiligenlitanei.

1. Petr. 2. 13.
Am 3. Sonntage nach Ostern hatten wir die Lection

aus dem I. Briefe des hl. Petrus 2, 1l��19, worin es
nach den sonntäglichen Perikopen im 13. Verse heißt:
Seid daher unterthan jeder menschlichen Er eatnr 2c.!

Die Uebersetzung ist wörtlich der Bulgata nachgebildet,
welche sagt:
Sub·jeoti igitur e-state omni l1um-ins-re eI«eatu1«ae ete.!

Im Griechischen ist das Wort un&#39;-er gebraucht.
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Mir hat es immer scheinen wollen, als ob die Ueber-
setznng mit ,,Creatur« nicht besonders glücklich zu nennen
wäre, denn sie giebt keinen befriedigenden Sinn.

W einh art iibersetzt: Seid also unterthan jedem mensch-
lichen Geschöpfe!

Allerdings heißt »Es-sc; das Geschöpf, die Creatur, -«�
es heißt aber auch die Gestaltung, die Ordnung. Die
Uebersetznng: Seid daher unterthan jeder menschlichen
Gestaltung oder Ordnung 2c.! scheint einen viel
besseren Sinn zu geben. Wenn auch Luther in seiner
Uebersetzung das letztere Wort angewendet hat, so würde
das Niemanden zu hindern brauchen, der anscheinend
wirklich besseren Uebersetzung beizupflichten.

Aus Professor Einigs Schrift: Katholische Reformen
Der als hervorragender Dogmatiker bekannte Professor

Einig in Trier beginnt seine Schrift mit den Worten:
,,Einige bedeutsame Erscheinungen der katholischen Litteratur haben

in letzter Zeit die Aufmerksamkeit weiter Kreise auf sich gezogen und
werden auch fernerhin noch viel von sich reden machen. Es sind die
,,Weltgeschichte in Charakterbildern«, von denen bisher vier
Bände uns vorliegen, sodann ein Artikel »Die Kämpfe des Christen-
thums«, den Professor Schell im Septemberhest des ,,Tiirmer«
verössentlichte, und endlich ein Werk des Wiener Professors Ehrhard,
»Der Katholizismus und das 20. Jahrhundert im Lichte der
kirchlichen Entwickelung der Neuzeit«. Die genannten Schristen
stehen mehr oder minder alle zu den brennenden Tage-ssragen in Be-
ziehung und wollen ausgesprochenermaßen das Beste liefern und der
katholischen Kirche Ehre bereiten. Ihre Verfasser sind Katholiken, die
es mit ihrer Kirche gut meinen; von mehr als einer Seite sind sie
katholische Reform« genannt worden. Es dürfte sich lohnen, unter
diesem gemeinschastlichen Gesichtspunkte ihre neuesten Bestrebungen zu
besprechen. Wir werden uns, um dies jetzt schon zu sagen, nicht mit
allem einverstanden erklären können. Allein das erwarten die Männer,
mit deren Schristen wir uns beschäftigen, selbst am Allerwenigsten. Mit
Recht hat man es mehr als einmal der katholischen Kritik vertibelt, daß
sie gegen Erzeugnisse katholischer Litteratur zu nachsichtig sei; und
anderseits üben unsere neuen katholifchen« Reformer selbst großen
Freimuth und theilweise ganz ungewohnte Schärfe in der Beurtheilung
namentlich derjenigen Dinge, die ihnen in der katholischen Kirche der
Gegenwart nicht gefallen. So dürfen wir hoffen, daß sie und ihre
Freunde auch uns, wo wir etwa mit ihren Darlegungen und Vor-
schlägen nicht einverstanden sind, ein offenes Wort nicht verargen
werden.«

Im weiteren Verlaufe heißt es dann:
Das erste ,,Charakterbild« ist Augustin. Der Name des

Verfassers von Hertling, des hochverdienten Vorsitzenden der
Görresgesellschaft, bot von vornherein volle Gewähr, daß er
uns etwas Vorzügliches bieten würde. Und, so viel wir sehen,
hält man diese Erwartung für durchaus befriedigt. ,,Augustin«
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ist eine in mancher Beziehung hervorragende Leistung, würdig
seines Biographen und des großen Kirchenlehrers nicht unwürdig.
Nicht als erführen wir über den Heiligen hier Neues und
Unbekanntes; aber was man bisher bereits wußte, was uns
Augustin über sich selbst erzählt und was die Geschichte über
ihn berichtet, das finden wir hier in ansprechender und kiinst-
lerischer Weise zu einem schönen Gesammtbilde zusammengefügt.
Auf dem Hintergrunde der gewaltigen Geschehnisse des 4. und
5. Jahrhunderts, die den völligen Zusammensturz des Heiden-
thums und der morsch gewordenen antil-en Cultur darstellen,
erhebt sich groß und majestätisch die Lichtgestalt St. Augustin,
wie er selbst nach langem, qualvollem Schwanken in hervor-
ragendster Weise in die geistigen Ereignisse eingreift und dem
Christenthum und der neuen Zeit zum Siege verhilft; dabei
ist die Schilderung der allgemeinen damaligen Zustände geschickt
in die Darstellung des Lebens des Heiligen verflochten; und
endlich funkeln uns aus dem Bilde die Edelsteine entgegen,
trefflich ausgewählte Stellen seiner verschiedensten Schriften.
Die Sprache ist einfach, im edelsten Sinne volksthümlich. Und
man muß sich nur wundern, wie der Verfasser es versteht,
auch fchwierige philosophische Fragen in wenigen Worten dem
Verständniß auch des nicht philofophifch geschulten Lesers nahe
zu bringen. Die herrliche Ausstattung und namentlich die
zahlreichen Bilder, von denen allerdings die meisten nur in
sehr losem Zusammenhange zum Texte stehen, verleihen dem
Buche einen besonderen Reiz.

Dürfen wir nun auch einige Wünsche äußern? Sollte
bei Darlegung der politischen Zeitverhältnisse auf S. 22 ff.
und S. 5;&#39;) ff. nicht vielleicht etwas zu weit ausgeholt sein?
Zumal da, wie der Vers. selbst bemerkt, sie in keinem bemerk-
baren Zusammenhange mit Augustins Leben stehen? Freilich
ist zu beachten, daß wir nicht blos über Augustin, sondern,
wie der Titel des Buches besagt, auch über den Untergang
der antiken Cultur belehrt werden sollen; und es mag schwer
fein, beides immer in engste Verbindung zu bringen. �
Zwei sehr wichtige Kapitel sind: ,,Augustins Philosophie« und
,,Augustin als Vertheidiger des katholischen Dogmas«; sie
nehmen zusammen ja auch mehr als ein Drittel des Werkes
ein. Die Darstellung der Philosophie ist bei aller Kürze
ziemlich erschöpfend und wohl gut gelungen; hier steht der
Verfasser ja auch auf seinem eigensten Boden. Nicht ganz
gefällt uns jedoch der Hinweis, daß viele Jahrhunderte vor
Deskartes Augustinus bereits auf· das Selbstbewußtsein als auf
die Grundlage der Gewißheit hinweist. Es ist dies ja in
gewissem Sinne richtig, insofern auch Augustinus lehrt, daß
die Wahrheit der Erkenntniß unserer eigenen Akte nicht be-
zweiselt werden kann, weil die Existenz dieser Wahrheit eben

in jener Erkenntniß vorausgesetzt wird. Aber so wie Verfasser
die Sache darstellt, könnte man fast meinen, wie Deskartes,
so habe bereits auch Augustinus das Selbstbewußtsein für die
Hauptquelle unserer Erkenntniß und für das einzige Prinzip
jeglicher Gewißheit gehalten, und sei somit Augustinus ein
Vorläufer des modernen subjektiven Jdealismus gewesen.
Und dies ist doch ganz sicher irrig. Wir hätten gewünfcht,
daß der Verfasser einer derartigen schiefen Auffassung vorgebaut
hätte, auch schon deshalb, weil wir fürchten, daß man versucht
sein wird, bei ihm selbst allzu freundliches Wohlwollen für den
falschen Jdealismus vorauszusetzen. � Die meisten Leser wären
dem Herrn Verfasser auch dankbar gewesen, wenn er in Kürze
den Vorwurf des Ontologismus von Augustinus abgewehrt
hätte. Daß Malebranche sich mit Unrecht auf Augustinus
beruft, wird uns ja gesagt; aber was Malebranche und die
Ontologisten eigentlich gelehrt und inwiefern diese Lehre keines-
wegs die Lehre Augustins ist, erfahren wir nicht. �� Ganz
richtig ist es auch nicht, daß, wie der Verfasser meint, es für
Augustinus eines besonderen Beweises für »das Dasein Gottes
nicht bedarf und er dabei nicht ausgeht von dem Axiome der
Kausalität«. Man vergleiche nur etwa De ver-i I-eligi0ne o. 29,
De Trin. 8 c. Z, De Grenes. act lit. 4 c. 32, C0nfess. 7
(-. 17. Allerdings entspricht es der Art des Augustinus, Gott
vorzüglich in den Kräften der Seele zu suchen, aber er findet
ihn auch in und aus der sichibaren Welt, deren Sein,
Wahrheit und Schönheit ihm Stufen der Gotteserkenntnisz sind,
und selbst auch jener erste Beweis unterstellt bei Angustinus
das Prinzip der Kausalität. Recht dankenswerth wäre es auch
gewesen, wenn bei dieser Gelegenheit Hertling darauf hin-
gewiesen hätte, wie bereits Augustinus den von Schell neuer-
dings aufgestellien Begriff Gottes als ca11sa sui gegen die
Platoniker als falsch zurückwies. � An einigen Stellen endlich
könnte es fast scheinen, als glaube der Verfasser, die gesammte
Scholastik habe später die philosophischen Erkenntnißwege
Augustins und des von ihm so hoch verehrten Philosophen-
fürsten Plato verlassen, um stch ausschließlich Aristoteles zu-
zuwenden. Dem ist aber nicht so. Der seraphische Doktor
St. Bonaventura trat doch so ziemlich in die Fußstapfen
Augustins und bewahrte vielfach sogar seine Sprechwetse.

Die große Bedeutung des hl. Augustinus liegt indes nicht
so sehr in seiner Philosophie, als vielmehr in seinen theo-
logischen Schriften und Werken. Von Hertling kennzeichnet
sie sehr trefsend, wenn er sagt: »Es ist die Ausbildung und
Vertheidigung der Kirchenlehre, worauf Augustins weltgeschicht-
liche Bedeutung beruht« Und da diese Bedeutung zur Geltung
kam zumeist in seinem Kampfe gegen die Jrrlehren, so bespricht
der Verfasser mit Recht die hauptsächltchsten Häresien, gegen
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die Augustinus austrat: die Manichäer, Donatisten, Pelagianer.
Mit Recht bezeichnet Verfasser als den Manichäern eigenthiimlich
ihre ebenso eitle als beständige Berufung auf ,,Forschungs-
freiheit und Wissenschaftlichkeit im Gegensatz zu dem von der
Kirche geforderten Autoritätsglauben«; und wir erfahren, wie
von diesem falschen Scheine auch Augustinus sich täuschen und
blenden ließ, bis er in ihrem angesehensten Führer Faustus
einen durchaus ,,oberflächlichen« Mann und zugleich die Hohlheit
des Systems kennen lernte. Recht gut wird der ja auch in
unsern Tagen so wichtige Begriff der Kirche als des Leibes
Christi und die Lehre von ihrer Einheit hervorgehobeii, wie
sie Augustinus gegen den Donatismus vertheidigte. Vielleicht
wäre es aber gerade hier angezeigt gewesen, die wichtigen
Wahrheiten mit des Augustinus eigenen schönen Worten zum
Ausdrucke zu bringen. Weitaus der gewaltigste und gefähr-
lichste Gegner des Augustinus wie des Christenthums überhaupt
war jedoch der Pelagia·nisinus. Es ist so recht die Negation
des Uebernatürlichen. Es ist somit im Grunde genommen
auch die Fundamentalhäresie unserer Zeit: Naturalismus,
Rationalismus, Liberalismiis. Welch herrliche Gelegenheit,
dem Programm der ,,Charakterbilder« entsprechend, »das Ver-
ständniß für die Fragen des ösfentlichen Lebens«, vor allem
für die Kapitalfrage durch ,,vertieftes Geschichtswissen« zu
werfen und zu fördern! Wie lichtvoll ließen sich all die hoch-
ivichtigen Fragen, die heute die Geister bewegen, aus dem
Kampfe Augustins mit den Pelagianern erklären, entwickeln,
beweisen! Die Fragen nach der Möglichkeit, Wirklichkeit uiid
Pflichtinäßigkeit der übernatürlichen Ordnung, die Frage nach
dem göttiichen Heilswillen, der Borherbeftiiumung zur Gnade
und Glorie und der Berufung zum Glauben, die Frage nach
der Gnade und Freiheit und Sünde! Schade, daß unser Ver-
sasser das nicht gehörig gewürdigt hat! Wir erfahren ja einiges
über den Pelagianismus und auch über die katholische Lehre,
wie sie Augustinus ihm gegenüber aufgestellt hat. Allein das
ist im Vergleich zu dem, was hätte gesagt werden können und
müssen, äußerst dürftig, fast so gut wie nichts. Jammerschade!
Der Versasser möge es uns nicht übel nehmen; aber wir
können es ihm nicht verzeihen, was er da versäumt hat.
Freilich wird es ja für einen Laien schwer und niühevoll sein,
den Subtilitäten der Pelagianer einerseits und dem gewaltigen
Genie eines Augustinus anderseits mit Sicherheit zu folgen
und auf die erhabenen Höhen jener vor allen andern schwierigen
und geheimnißreichen Fragen der Theologie hinaufzusteigen:
aber wer über Augustinus schreibt und nainentlich wer Anspruch
darauf erhebt, die gegenwärtige Generation aus Augustinus
zu belehren über das, was die Gegenwart beschäftigt, der kann
und darf sich jener Aufgabe nicht entziehen. Sonst läuft sein

Buch Gefahr, daß man ihm vorwirft, es fehle ihm die Haupt-
sache. �- Im Anschlusse hieran müssen wir es auch bedauern,
daß mit dem Tode des Heiligen auch sein ,,Charakterbild«
abschließt. Und doch leben große Männer in der Geschichte
weiter. Und mehr vielleicht als irgend ein anderer hat
Augustinus weiter gelebt. Die Prädestinatianer des 5. und
9. Jahrhunderts beriefen sich auf ihn; Wikleff nahm ihn für
sich in Anspruch, indem er sagte: cum Augustin0 convenio;
Luther behauptete: Augustinus t0tus me11s est; CalVin glaubte
seine gesammte Lehre sogar in die Worte Augustins einkleiden
zu können; Jansenius scheute sich nicht, sein Buch, das seine
Jrrlehren enthielt, mit dein Namen des hl. Augustinus zu
benennen. Und weshalb sagt uns der Versasser nichts über
diesen wahren und falschen Augustinus der Geschichte bis zur
Gegenwart? Allerdings war dies nicht nöthig zur Schilderung
des Unterganges der antiken Cultur. Aber es sollte uns doch
wohl in erster Linie Augustinus selbst vorgeführt werden. Und
um seine gewaltige Persönlichkeit und die mächtige Fülle, Kraft
und Wirksamkeit seiner Lehre recht zu verstehen, ist es unum-
gänglich nothwendig, auch den Augustinus der nach seinem
Tode kommenden Jahrhunderte kennen zu lernen1).

Freiherr von Hertling hat uns mit einem sehr schönen
und sehr nützlichen Buche beschenkt. Aber, wir dürfen es ihm
nicht verhehlen, über Augustinus glaubten wir noch mehr und
noch .Besseres erwarten zu dürfen. Und wir haben uns nicht
gefürchtet, unsere Bedenken auszusprechen. Vielleicht kommt
der hochverehrte Versasser einmal dazu, gleich dem von ihm
uns vorgeführten Augustinus Rate-iotationes zu schreiben und
dann diesem oder jenem unserer Wünsche Rechnung zu tragen.

(Fortsetzung folgt.)

Altum und sein Leben.
Von F. Renue, Herzogl. Obersörster in Dülmen.

(Fortsetzung.)
Als Vicar fungirte Altum zugleich als Erzieher des Herrn

Joseph Hötte und unterrichtete in den Abendstunden den
Herrn Lagemann, durch welche erstere Thätigkeit er zur

I) In den ,,Stimmen aus Maria-Laach« 1902 S. 222 bemerkt
P. Kneller: »Was die theologische Lehre des Heiligen angeht, so wird
man es nur billigen, wenn eine eingehende Behandlung dieser Dinge
den Dogmatikern überlassen wurde.« Ja, aber dann haben wir doch
nicht den ,,Augustinus« vor uns uiid lernen nicht seine geschichtliche
Bedeutung kennen, da ja Hertling selbst mit Recht sagt: »Es ist die
Ausbildung und Vertheidigung der Kirchenlehre, worauf Augustin-s
weltgeschichtliche Bedeutung beruht.« Oder wird jemand etwa eine
Charakteristik Bisniarcks und seiner Bedeutung für das 19. Jahrhundert
schreiben, und dabei die Beurtheilung des Diplomaten Bismarck den
Diplomaten überlassen?
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ganzen Familie Hötte und besonders zu dem durch seine
großartigen kostbaren Sammlungen von Schmetterlingen,
Käfern und Eiern allen Sammlern bekannten Onkel seines
Zöglings, Herrn Anton Hötte, in engeren Verkehr und
Freundschaftsverhältniß trat, wodurch er für sein Lieblings-
studium der Naturwissenschaft willkommene mächtige Anregung
fand. Diese Thätigkeit und Beschäftigung ließ den jungen
strebsamen Priester die Lehrthätigkeit als seinen Hauptlebens-
beruf immer mehr erkennen, und so widmete Jer sich l851
von neuem dem Studium der Philologie und Naturwissenschaft,
dieser unter Becks und Karsch, an der Miinsterischen
Akademie, dabei seine erzieherische Thätigkeit fortsetzend, bis
er 1853 die Universität Berlin zur Vollendung seiner Aus-
bildung zum höheren Lehrfache und zum Examen pro facu1-
t-,te (1ooendi bezog. Hier hörte er Boeckh, Moritz Haupt,
C. Ritter, Wattenbach »und fand in Bekanntschaft mit
damaligen Koryphäen der Ornithologie, als: dem Herausgeber
der ornithologischen Zeitschrift ,,Naumannia«, Baldamus,
J. F. Naumann, L. Chr. Brehm sen» L. Reichenbach,
Charles Lucian Bonaparte u. a. lebhafteste Anregung
für seine mit Vorliebe betriebenen zoologischen Studien.
Durch Empfehlung Naumanns wurde ihm der Zugang zu
Lichtenstein und den übrigen Beamten des Berliner Zoo-
logischen Museums eröffnet, und nachdem er durch seine
Dissertation: ,,Similitu(1ines H0meri cum Aes(-hy1i, Soph0clis,
IDuripi(«tis comparant11r« den Doctor-Grad erworben hatte,
wurde er Schüler von Joh. Müller in Anatomie und
Physiologie und von Lichtenstein in Zoologie und arbeitete
unter letzterem praktisch am Zoologischen Museum. Herbst 1856
kehrte Dr. Altum nach seiner Vaterstadt zurück, trat hier als
Lehrer an der Realschule ein und ertheilte außerdem Religions-
unterricht an einer höheren Töchterschule, erhielt 1857 eine
Domvicarie, nahm in der hiermit verbundenen eigenen Wohnung
feine von ihm kindlichst verehrte Mutter als Führerin des
kleinen Haushaltes zu sich und leitete als geistlicher Vater ein
städtisches Waisenhaus in der Nachbarschaft seiner Wohnung.
Zugleich begann er seine fruchtbare schriftstellerische Thätigkeit
als Mitarbeiter an der von dem ehrwürdigen blinden Pro-
fessor B. Schlüter begründeten naturwissenschaftlichen Monats-
schrift ,,Natur und Offenbarung« mit Schlüter, Heis,
Karsch, Michelis, Bolsmann, Brefeld sen. und später
Sterneberg, Lorscheid, v. Fricken, Tümler u. a.

Wenn dem innigfrommen Priester die Functionen als
Domvicar mit ihren erhabenen Gottesdiensten und Kirchen-
gesängen, für welche seine auch musikalisch glücklich begabten
und tief empfänglichen Sinne Herz und Geist besonders
empfänglich machten, und Leitung kindlicher Herzen zu Tugend

und Frömmigkeit, gepaart mit Arbeits- und sprudelnder Lebens-
lust und Freude durch Herz und Gemüth neben und vor dem
Verstande zu bilden suchenden Unterricht und Führung zu
und lustige Theilnahme an munteren Spielen und Ver-
gnügungen auch Befriedigung und Freude gewährten, so trieb
ihn doch seine tiefe Neigung zur und seine Bildung in der
Naturwissenschaft, sein Licht nicht unter den Scheffel zu stellen
und seine durch lange Vorbereitung erworbenen Kenntnisse
auf academischem Katheder zu verwerthen und zu vertiefen.
Deshalb habi1itirie sich" Dr. phi1. Altum 1859 an der
Münsterischen Academie als Privatdozent für beschreibende
Naturwissenschaften. Sein lehrreich-interessantes Colieg wurde
von Studirenden beider Facultäten gern und stark besucht,
und seine liebenswürdige Bereitwilligkeit verschaffte manchem
wissensdurstigeren Schüler Gelegenheit, auf Spaziergängen im
lebendigen Organismus der Natur vieles, in Privatkollegien
die Fertigkeit der Präparation der Thiere u. a. von ihm zu
lernen. Seine bald in weiteren Kreisen bekannte Natur-
Kundigkeit und Findigkeit, seine werthvoll angewachsenen
Sammlungen von Schmetterlingen, Käfern, Eiern, Vögeln u. s. w.
in Verbindung mit seiner humorvollen bescheidenen Liebens-
würdigkett zogen mehr und mehr Naturfreunde in feinen Kreis
und verschafsten ihm manche nützliche und anregendeFreundfchaft.
Wohl den regsten Verkehr pflegte Privatdozent Dr. Alt um mitdem
als Vogel-Sammler und -Kenner berühmten Pfarrer B o l s m a n n
in Gimbte an der Emse, etwa 10 km von Münster, woselbst
er mit dem im Erkennen, Erbeuten und Ausstopfen sehr ge-
schickten Pfarrer in der manche Seltenheiten mit sich bringenden
Gegend viele neue Beobachtnngen machte und frühere erneuerte,
besonders auf dem schwierigen Gebiete der Kleiderunterschiede
derselben Art nach Geschlecht, Alter und Jahreszeit mit ihren
oft minutiösen Uebergängen. Oefter weilte der unermüdliche
Forscher als Familienfreund des Herrn Freiherrn von Droste-
Hiilshoff auf dessen schönem waldumkränzten Gute Hülshoff
bei Roxel, dessen eigenhändig in Aquarell-Farben künstlerisch
gemaltes Bild unter anderen nicht weniger guten Bildern von
Miinsterischen Kirchen, einer von Möwen belebten Partie von
Borkum &c. Altums Arbeitszimmer schmückte, beim Herrn
Freiherrn von Beverförde, Freiherrn von Oer oder im
Familienkreise des Herrn Bachofen von Echt, oder machte
Ausflüge mit seinem früheren Zöglinge und jetzigen Lebens-
freunde J. Hütte und Vater, mit dem eifrigen Schmetterlings-
Sammler Ant. Hötte und dessen Söhnen nach Hof Heidhorn,
die meistens reiche Beobachtnngen und Ausbeute lieferten.
Wiederholt machte Altum mit Bolsmann oder dem leider
so früh verstorbenen, litterarisch bekannten Ornithologen Baron
Ferdinand von Droste-Hülshoff, Professor Dr. Blafius
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oder anderen Freunden Ferien-Ausf1iige zur Nordsee-Jnsel
Borkum, diesem Vogel-Dorado, woselbst er als bewunderter
Schießoirtuose unter vielen anderen Vögeln 1863 mehrere
Exemplare der damals nach menschlicher Kenntniß zum ersten
Male aus den fernen asiatischen Ebenen zum Nordseestrande
gewanderten, im Anfange der 90er Jahre wieder bei uns
erschienenen Steppenhühner erbeutete, deren zwei selbstpräparirte
stets seinen Studirtisch schmiickten, nunmehr als theures An-
denken das Heim eines sorstlich-naturwissenschaftlichen Freundes
Altums zieren. (Schluß folgt.)

Nachrichten.
Am 12. Juni findet die Einweihung des Reconvalescentenheims

und der Kirche in L i li en th a l bei Breslau durch den Herrn C a r din a l statt.

(Der Akademische Bonifatius-Hauptverein) hielt im
Vincenzhause am Dienstag, d. 13. d. M., Abends seine 121. General-
versammlung ab. Der Vorsitzende, Herr cand. ti1eol. Wojciech,
eröffnete die sehr zahlreich besuchte Sitzung mit der Vegrüßung des
Herrn Protectors, Dompropst Professor l)1·. König, sowie der er-
schienenen Ehrenmitglieder, Gäste und Mitglieder. Jn der sich daran-
schließenden Ansprache legte er seinen Commilitonen ans Herz, im
Gegensatz zu dem heut so verbreiteten Egoismus sich den Vorkämpfern
der Wahrheit anzuschließen. Darauf ehrte die Versammlung das
Andenken ihrer in den letzten Wochen verstorbenen ehemaligen Mit-
glieder, des Herrn Kaplan Lart) und des Herrn e-and t11eo1. Krems er.
Nachdem den Herren Prof. Dis. Baumgartner und Professor
1)1·. von Tessen-WHsierski als bewährten Gönnern des Vereins
die Ehrenmitgliedschaft angetragen und von ihnen angenommen worden
war, trat die Tagesordnung in Kraft. Nach Verlesung der Protokolle
wurden 43 Mitglieder in den Verein aufgenommen, während 72 Herren
bereits durch ihre Aufnahme in den Zweigverein zugleich dem Haupt-
Verein incorporirt worden waren. Hervorgehoben sei dabei, daß auch
der neugegründete Studentenverein Franco-Borussia dem Vereine
beitrat. Es folgte die Wahl einer Revisions-Commission und eines
neuen Vorstandsmitgliedes, worauf dem aus dem Vorstande aus-
scheidenden Herrn der Dank des Vereins ausgesprochen wurde. Dann
hielt der Herr Protector eine Ansprache, in der er die Bedeutung der
Principien würdigte, welche im Verein mit den katholischeu Corporationen
auch der Akademische Bonifatius-Verein auf seine Fahne ge-
schrieben hat. Die soeben ernannten Herren Ehrenmitglieder und die
große Zahl der neuaufgenommenen jungen Kräfte sind neue Frühlings-
triebe, die der vom hl. Bonifatius gepflanzte Baum angesetzt hat.
So verschieden die Pflichten der Mitglieder sind, so muß doch allen
gemeinsam sein die Treue zum Vereine und zu dessen Principien: der
Religion, Wissenschaft und Freundschaft. Unsere Religion ist eine
Religion der That. Sie erfaßt und durchdringt den ganzen Menschen,
sie beherrscht alle seine Worte, Werke, Gedanken und Gefühle. Des-
halb heißt Geschichte der Cultur schreiben soviel wie Kirchengeschichte
fchreiben, und die Kirchengeschichte wieder ist die Geschichte der barm-
herzigen Charitas. So arbeitet die Kirche fortwährend und un-
ermüdlich an der Vervollkommnung auch des Diesfeits, und das
Einzige, was sie dabei von ihren Gegnern verlangt, ist Freiheit,

dieselbe Freiheit, die eben jene Gegner auch für sich in Anspruch
nehmen. Unsere Religion ist zweitens eine Religion. der Wissen-
schaft, ja, sie ist mit dieser so unzertrennlich verbunden, daß die
Thätigkeit im Dienste jeder wahren Wissenschaft zugleich zu einer
Religionsübung wird. Religion und Wissenschaft aber sind das
Unterpfand der Freundschaft, denn sie führen von der Gottesliebe
consequent zur Nächstenliebe. Die natürliche Manifestation dieser
Nächstenliebe aber ist selbstlose Einigkeit aller derer, die im Dienste
der gesammten Menschheit für den Sieg der Wahrheit und für die
Ehre Gottes kämpfen wollen. Möge auch der A. V. V. und jedes
seiner Mitglieder in der Hingabe an diese Principien seiner Aufgabe
entsprechen! Hieraus nahm Herr Prof. Dr. Baumgartner das
Wort und zeigte in humorvoller Weise, daß er schon seit seinen
akademischen Studienjahren dem Bonifatius-Verein in hervorragendem
Maße seine Thätigkeit gewidmet habe, indem er hinzufügte, daß er die
neue Heimath Breslau unerwartet rasch liebgewonnen, wozu auch das
Entgegenkommen der akademischen Jugend nicht wenig beigetragen habe.
Herr Prof. D--. von Tessen-W9sierski erklärte, auch er stehe in
enger Beziehung zum Bonifatius-Verein, allerdings in der Form, daß
er die größte Zeit seines Lebens in der Diaspora zugebracht habe,
und flocht verschiedene interessante Erinnerungen an Verhältnisse in
der deutschen und dänischen Diaspora ein. Dann hielt Herr
stud. phil. Patfchowsky einen Vortrag, indem er unter Anführung
zahlreicher concreter Beispiele aus der Geschichte nachwies, daß die
katholische Kirche zu allen Zeiten eine Beschützerin und Förderin der
Wissenschaften gewesen ist. Darauf begann eine ungetrübte Fidelitas,
welche die Mitglieder des Vereins noch eine Weile zusammenhielt.

Litterarisches.
Zur Weltweil)e an das hetligfte Herz Jesu. Dichtung von

Julie von Massow, Eomposition von dem durch seine Weihnachts-
Oratorien rtthmlich bekannten Domkapitular H. F. Müller. Fulda,
1902, Aloys Maier, Verlag für Kirchenmusik. � Es ist der Wunsch
der Dichterin wie des Componisten, daß dieses Lied in recht vielen
Kirchen und Schulen dem göttlichen Heiland als Huldigung ertönen
möge. Das Format ist praktisch als Einlage für�s Gesang- oder Gebet-
buch. Um weiteste Verbreitung dieses Herz-Jesu-Liedes zu ermöglichen,
sind folgende billige Partiepreise festgesetzt: 12 Er. zu 1 Mk» 50 Er.
zu 4 Mk» 100 Er. zu 6 Mk., 200 Er. zu 10 Mk., 500 Er. zu 20 Mk.
Die Verlag-3buchhandlung versendet bereitwilligst Exemplare zur Prüfung
gratis und sranco.

Persoual�Uari)richien.
Olnstellungen und Besiirderungen.

Angestellt wurden: Pfarradminiftrator Emanuel Effner in
Zielenzig, Archipr. Neuzelle, als Pfarrer daselbst. � Kaplan Johannes
Retter in Pschow als Kaplan in Kreuzenort. � Kaplan Paul
Heyduck in Reichthal als solcher in Groß-Patschin. -� Kaplan
T-heodor Weinhold in Beuthen O.-S. als Pfarrer in Rudels-
dorf, Archipr. Groß-Wartenberg. � Kaplan Joseph Menzel in
Rauden als solcher in Bot;anowitz. � Kaplan Karl Titze in
Patschkau als lll. Kaplan an der Stadtpfarrkirche in Neisse. �-�
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Kaplan Hermann Christoph in Zobten a. B. als solcher in
Hundsfeld. ��«Kaplan Johannes Engel in Neuland als solcher
in Mlinsterberg. -� Pfarrer Joseph Marx in Naclo gleichzeitig als
Administrator in Jendryssek, Archipr. Tarnowitz. � Kreisvicar
Maximilian Rösler in Neumarkt zeitweise als Administrator in
Peicherwitz, Archipr. Neumarkt. � Pfarradministrator Otto Heiden-
reich in F-riedland als folcher in Dittmannsdorf, Archipr. Walden-
barg. �-« Pfarrer Carl Berg in Ruderswald gleichzeitig als
Administrator in Zabelkau, Archipr. Ratibor. � Kaplan l)c·. theol.
Carl L«ux bei St. Heinrich in Breslau vom I. Juli er. ab als
Präfect des Knaben-Seininars in Breslau. � Pfarrer Felix Biene-
wald in Frömsdorf gleichzeitig als Administrator in Alt-Heinrichau,
Archipr. Mitnsterberg.

Geftorbeu:
Kaplan in Szczepankowitz Herr Adolf Harazim, -f 14. Mai.

(J0ngregati0 Latinen
Am 24. Mai starb der Ehrendomherr, Erzpriefter und Pfarrer

Ludwig Bolik in Gr.-Gieraltowitz. R. i. p. � Als Sodale wurde
aufgenommen Herr Kaplan Heinrich Kloske in Bauerwitz.

Milde Gaben. (Vom i3. Mai bis 26. Mai l902 incl.)
Werk der til. Kindheit. Himmelwitz durch H. Pf- GVUUd

69,83 Mk» Neunz durch H. Erzpr. Hein 44,70 Mk» Gr.-Schin»1nitz
durch H. Erzpr. Sukatsch 10 Mk» Schlaupitz durch das Pfarramt« incl
zur Loskaufung eines Heidenkindes»Joseph zu ·taufen List) ur--tsque
Leband durch H. K. Rot-etc« 25 Mk» P-1snitz durch H. Pf. Monds
26 Mk., Weiqelsdorf durch H. Pf. Lehnert 32 Mk., Miechowitz durch

27 Mk., Breslau durch H. Gen.-Vik. Dr. Speil von «- . L. 6 Mk.

H. ·Pf.» Kuboth 62 Mk» Liebentl)al resp. Ullersdorf durch H. Pf
Weisbrich incl. zur Los-kaufung von drei Heidenkindern 120 Mk.
Wahren durch H. Pf. l.)1-. Pafchke 90 Mk., Wartha durch H. Pf
Langer iucl. zur Loskaufung eines Heidenkindes Joseph zu taufen 57 Mk

Gott bezahl�s! A. Sambale·
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G. P. 2lderh0lz sche BUd7hcMdl1Mg-
BreSlau I, Ring 55,

empfiehlt sich der hochtvi"irdigen Geistlicl2lieit zur pr0mpten tLieferung
ihres litterariscl2en BedarfS an Zeitschriften, Büchern,
Broschiiren des In- u. Anstandes, Missalien, Brevieren te.
in sätnnitlichen Ausgaben und verschiedenen Einl)cinden, sowie
ferner zum Vertriel)e eigener Publicati0nen aus dem Gebiete der
liathol. L.«itteratur. �»»·»·�

Kirchen - RechnungS - F0rmulare,
nach amtlicl7er Vorschrift angefertigt,

alten wir stets auf Lager und können jeden Auftrag s0f0
erledigen
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Ein nettes Werk von Kardinal Gibbons!
Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

J «« « Von Sr. Emineuz Kardinaler ksIUU te  I. Innres Gibbous, Erzb.itchof. , von Baltimore. Autorisierte Uber-
setzung aus dem Englischen. Mit dem Porträt des Verfassers und alphabetischem
Personen- und Sachregister. 4l6 Seiten. klein 80·

Broschiert Mk. 3.20; elegaut gebunden Leinwand, Goldpressung, Hohlrotschnitt Mk. 4.�
» Wir bieten in diesem Buche den Katholiken und vorab der hochw. Geiftlikhkeit

die Ubersetzung eines Werkes, für dessen Vortrefflichkeit schon der Name des erlauchten
Verfassers bütgt. Gewidmet zunächst dem hochw. Klerus seiner Nation, ist das Buch doch
geschrieben für die kathol. Geistlichkeit aller Länder und Sprachen, wie ja Weihe, Amt und
Pflicht des katholischen Geistlichen weseutlich dieselben sind in allen Ländern 1md in allen
Sprachen. Es wird aber auch kaum einen Laien geben, keinen Staatsmann oder Geschäfts-
mann und kaum einen Familienoater, welcher durch die Lektüre dieses Buches nicht im
Geiste erleuchtet, im Glauben gefestigt und zu treuer Pflichterfülluug angeregt und ge-
kräftigt würde.

Der Name des erlauchten Verfassers macht jede weitere Empfehlung seines Buches
durchaus überflüssig. Sonst wären zu dessen Preise anzuführen, einmal seine glücklichst
gewählten und erschöpfeuden Materien, dann die eminent praktische Richtung, die hohe, aus
eigener und fremder Erfahrung gesammelte Lebensweishcit, die tiefe Gelehrsamkeit, die
gesunde, sanfte und kräftige Sal ung, die lebendige, spannende Darstellung, welche sozusagen
auf jeder Seite cutgegenleuchten, sodann auch das hohe Lob und die Anerkennung, welche
der euglischen Ausgabe von-Seite höchster kirchlicher Würdenträger und der katholischen
Presse gezollt wurde.
xIerlaggaustalt Heuziger C: Co. Z. G» (IEintiedeln, xIlIaldglJut n. Hält! aXxRlJ.

Vorrätig in Bresltm in G. P. Aderholz Buchhandlung.
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Einen »ausgezeich·neten ,,Abx-iß« der ganzen socialen Frage·und ihrer Priucipien gibtM11EHZ3;2gzeä)chnäs si:)c)talcr Lctteratur, herausgeg. vom Volks-Verein f. d. kath. Deutschlaud,.- a a , .

Yiederlacl: Hociale Frage)
5. Auslage, I( 2.40 - M· 2.40, soeben erschienen in

Fel. Rauch�S Buchhandlung in InnSbrnck.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungeu; in Zttreslau vorräthig in G. It. Ida-hol; Buchhandlung.
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Höchste AneI·Icennungen.
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Hö-:l!ster Ruban, kleinste Reiten.- Freie Probeiiet"erung. 10jii11rigeGarantie. Piave§ und l-iarn10n. zu
vermieten; bei Kauf Abzug der«« Miete. ltlustr.l(atalogegratis·frko.
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Borten etc.

nach streng mittelalter1i(:hen Vo1«lagen
in nur vorziigliei1en und preiswiirdigen

Qualitäten. · «
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stehen gerne t·ran(:o Zu Diensten.
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L- aus den iVeinbergen der
1lljssi0ns-Gesellschaft (1e1«

Weissen Väter zu A1gie1-,
unter« deren Aufsicht dieselben gekelte1·t,
gepflegt und ver-sandt werden, liet·e1·n
als alleinige Vertreter- kii1· Deutschland
die ve1«ei(1igten Messwei11-Lieferanten
c-8:l-l- lIiiIleI- in klass-,

stnt. A1teni1nn(1em i. W.

I)ie Weine sind be«-1·vo1·1«agencl beliebt
als stäirlcaugsmjtte1 für 1c1-untre und
sorziiglie1se 1)essert- um! Mo:-gen�Wejne. "

· von 10 I«"lascben in
Pr 7 ver-sebiedene11 so1-ten

zu «-it. 1Z,50 inc1 »I(is»te U. l�aeknng.
Man bitter-, ansfuh1·ltebe l�1·ets11sre
zu verlangen.

V». i

-- Firma 1870 gegr. H
Bei Baarzahlung 20 V»

-« Rad. u. 5reifendung,

F Gmmer-Mantuas
Flügel � Harmonium-«-. Y-

s. «· !
Erst, bei Abzahlung »

H klasfig «« entf«precl2end. G«iZ".si«IiE3ki;t»«·I«
iI I

state Wilhelm E· 3eicl2n.
- « es Smmet« ««

Berlin 528, Seydelftr.
PrciSliste, Musterbucl2 umsonst.

«Fir1nunggiiiiklpirin
enthalte-nd

iluterrici1i und Gebric-
f«iir Firmlingc.

Verlag von »

G. M. -IidcrljolTz 3.:iucl)ha1cdl7.,C-
Bre5lau I, Ring 55.

106 V

« Alleiniger Vertreter für Schlesicn von

Mc-ttiacher
iUusi1ili- «TLruttoir- u. 3kn1a«I�tcrpli1ttkn- J
ans stahlharter Steinmasse, anerkannt bestes und preiswürdigstes Material

für �

»Yußliodenl1e1iige jeder Art.
geretkcacHer

glasirte gIandfl«iesen
in einfachsten und elegantesten Mustern, zur Ausstatiung der Wände in Fleischer-
iäden, Kiichen, Vadezimmern, Hausfluren, Treppenhäusern, Maschinenräumen,

Retiraden, zur Herstellung von Badewannen und Bassins.

Saargemü11der Th0nplatten
fiir einfachere Fußboden-Täfelungen.

Bres1a,uer Aspha-11;-0omp1;0iI«
III-es--sss«s R. sti11e1�,Brecteftrafkc 15. m

B  . IIV« MS .
1

n

christliche IIanstanst-III
. B0e11um i. Westt«.

glni1alcrr: Yriedr. xJeilrr1nanu, Mater -� Peter Hr1Jarwii;, Bildhauer.
gJ"ie.l7igiiisc L-tatnen III.-;�3�;�Lk8«i,.»SI;8i»"k;,«3s,H:"3;Fi-«�«« «« G"W- «« "k"«ch"

. cl K! · � H l, St � d T rra-Cotta, Hochrelief mit R1hmenj)ederegti)tiarto11i1d P:le1ilslicitge. e «
. ch Klein, Fiil)rich u. a. auf Leinwand oder eigene präparierten

:.iJ«ietallplatten gemalt.
in verschiedenen Ausfül)rnngen mit und ohne Beleuchtung.

» · . «· » le Altäre, Kmzeln, Beicht- und Betsiiihle in Holz, Stein und

«2inchcnncobe.l 3»2«.m..-» l«« · B » «--Es ll1JJl«llUllck- U U . ST-
« il i· kil·kl e i tions rlte«ten unter Garantie.

Alle uoiif?ri?rt«e:n steggncsti1ik1iieäi1ke?i):ä in eigene: Werkstat·t sorgfältig, solid-
kiinstlerisch nnd in streng kirchlcchen1 Sinne ausgefnhrt. -
�� Prima Zcnnniffc und Rcfercnzcn. �-

Pl)otograpl)ieen, Kreuzweg-Probestationen, Prei·3verzeichnisse und Kostenanschläge stehen
gern zu Diensten. -

Hierztc fünf Brunnen: 1) von G. P. Adcrholz
3) der Adnnniftrntion der Fm«chcnnmftkfch

� « M -« di in Brei-statt - 2) der Hcrdcrf»fchc·n Vcrlanshandlnng zu Freiburg i. Br.;
1ilEzii«i«i]lHi«;igcii«-Yliiirg; 4) nns«»B. Kuhlen�s Finmtvcrlag in M.-Gladbach, 5) der Wem-
handlnng von C.Er-neF«Iel«Yv-H«annovcr.

· ·· H - « « «·�«�«�sz«Druck«  Ii:«szNischkowsky in Bre-Blau.
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l902.

Wenn nun Berg«) behauptet, die Peicherwitzer Kirche sei proteftantisch geworden und l626 oder l627 auf
das Betreiben des Kardinals Karaffa wieder nebst einigen anderen Kirchen den Protestanten gewaltsam weggenommen
worden, so zeigen die obigen Darlegungen die Hinfälligkeit dieser Behauptung. Denn Pfarrer Steyner ist ja uach-
weislich bis zum Schluß des Jahres 1(327 in Peicherwitz gewesen, uach dem Vermerk im Pfarrarchiv sogar bis 1629.
Es kann also in den Jahren l626 oder 1627 keine Wegnahme der Kirche und Vertreibung eines Pastors erfolgt sein.
Die Geistlichen vor Steyner sind sicher katholisch gewesen. Schwaragh war ja sogar Beichtvater der Nonnen in
Striegau. Daß Steyner äus;erlich vom Glauben abgefallen sei, ist anch nicht zu erweisen. Aber selbst angenommen,
er sei seinem Glauben untreu geworden und seiner Stellung entsetzt worden, so könnte man immer noch nicht von
einer Wegnahme der Kirche»reden. Und daß etwa uach 1629 ein Pastor hier sich hätte festsetzen können, ist uach den
strengen Verfügungen des Kapitels gegen die protestantischen Bauern im Jahre 1630 anch nicht glaubhaft. Die Ge-
schichte wenigstens berichtet nichts von dem Wirken eines Predigers in Peicherwitz. Auch Berg führt für seine Be-
hauptung keinen Beweis an.

Dienstes «,·Ztapitel«.
Kirche und Pfarrer seit dem Ausgauge des dreißigjährigen: Krieges bis zum Jahre 1694.
Als der langwierige Religionskrieg seinem Ende sich zuneigte und im Lande allmählich wieder mehr geordnete

Zustände eintraten, ging anch das Domkapitel, das in jenen schweren Zeiten der Kirchentrennung besonders eifrig für
die Erhaltung der katholischen Religion gewirkt hatte, daran, den verwaisten Pfarreien seines Patronats wieder Seel-
sorger zu senden. So erhielt anch Peicherwitz wieder einen eigenen Pfarrer in der Person des Johannes Conradi.
Die Ernennungs-Urkunde, ausgestellt vom Official und Generalvikar Georg Laurentius Buddaeus, datirt vom
1. Mai "l6462). Conradi erhielt die Pfarrei nach dem Dekret zunächst nur auf 6 Monate, er ist aber sicher bis zu
seinem Lebensende dageblieben. Ueber seine Wirksamkeit ist nichts bekannt. Vor seinem Tode vermachte er der
Pfarrei als Beilaß 6 Scheffel Korn Altstriegauer Maaß3). Jhm folgte im Pfarramt der Domvikar und magiste1«
artjum et phil0sophiae Petrus Jacobus Borsicke. Vom Weihbischof auf eine Vikariatsstelle ordinirt, wurde er
vom Kanonikus Caspar Leopold Gebauer quer Turnarius für die Pfarrei präsentirt und von Buddaeus investirt am
15. December l649 4).· Der Erzpriester von St. Nicolaus bei Breslau erhielt gleichzeitig den Auftrag, den Pfarrer
in sein Amt einzuführen. Ueber Borsicke nnd die damaligen kirchlichen Zustände im Dorfe erfahren wir einiges aus
der Visitation, die der Kanonikus Joh. von Leuderode im Auftrage des Archidiacons Sebastian von Rostock am
18. Juli 1652 daselbst abhielt. Der Visitator schildert den Pfarrer als einen Mann, der an weltlichen Beschäfti-
gnngen mehr Gefallen finde, als an der Seelsorge. Ueber die Kirche wird gesagt: Sie besitzt einen Thurm, ist aus
Stein gebaut und durchweg mit Schindeln gedeckt. Sie ist errichtet zu Ehren des hl. Nicolaus und konsekrirt. Das
Presbyterium ist gewölbt. Jm Uebrigen ist sie ganz und gar geschmiickt mit Malereien, Bildern und Figuren. Die
Decke ist kunstvoll aus Holz gebaut. Jn der Kirche sind 3 Altare, nur der Hochaltar ist konsekrirt und sehr schön
und künstlerisch verziert durch Schnitzereien, Malereien und Verkleidungen. Der Tabernakel befindet sich auf der
Evangelienseite in der Mauer an einem feuchten Orte, in dem Spinnen ihre Gewebe angelegt haben. Das Hoch-
würdigste ist in 2 Hostien vorhanden, welche in ein kleines Corporale eingehüllt waren. Letzteres befand sich seiner-
seits in einer Pyxis aus Messing. Der Tabernakel war durch eiserne Veschläge und ein Schloß wohl verwahrt. Die
Erneuerung der Hostien findet allmonatlich statt. Jn seinen Kulthandlungen benützt der Pfarrer das römische
Rituale. Die Bewohner, sämmtlich, bis auf 5 oder 6, katholisch, empfangen alle die hl. Communion unter einer
Gestalt. Die Beichten finden in der Sakristei statt. Der Pfarrer bittet um die Vollmacht, von der Sünde der
Häresie absolviren zu dürfen. Die Kranken werden in den Häusern besucht und mit den Sakramenten versehen.

I) Vergl. Berg, Geschichte der gewaltsamen Wegnahme der evang. Kirchen sc. in den Flirstenthümern Schweidnitz und Jauer, S. 17,
und Berg, Geschichte der schwersten Prüfungszeit &c. S. 404. Vergl. anch Diöcesanblatt, Jahrg. l, Beilage A.

E) Vergl. Eonsist.-Akten1l. f. 7. S) Vergl. Bis.-Prot. vom Jahre 1666. « ·
4) Vergl. Cot1fist.-Akten l1. f. 7. Im Dekret heißt es: Vaoante Ei·-olcsia . . . per 0l)itum Ma1·tini (sic!) com-adi, 11ltimi illius

possesso1·is et mjnistki. Nach dem Bis.-Prot. von 1652 fand die Jnvestitur schon am 5. November statt.
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Der Taufbrunnen befindet sich am Eingang der Kirche, ist verschlossen und gut eingerichtet. Bei der Taufe
benutzt der Pfarrer die deutsche Uebersetzung der Taufgebete und zieht 3 Pathen hinzu. Die Tauf-, Begräbniß- und
Trauungsmatrikel ist seit 165() angelegt«). Ein Verzeichniß der Einkünfte besitzt der Pfarrer nicht, obwohl der
Visitator unter Strafe seinen unterstellten Pfarrern die Anlegung eines Proventenbuches aufgegeben hatte. Er ent-
schuldigt sich damit, daß hier keines nothwendig sei, weil er nur aus Peicherwitz Einkünfte beziehe.

Die Trauungen vollzieht der Pfarrer nach dreimaligem Aufgebot und traut nur Pfarrkinder.
Die Sakristei ist doppelt verschlossen, sauber, aber theilweise feucht. Jn ihr befinden sich zwei silberne ver-

goldete Kelche und einer aus Zinn, nebst Zubehör; zwei Kaseln, eine Albe, ein Ehorhemd, ein römisches und ein altes
Breslauer Missale und vier Fahnen. Mitten in der Kirche bemerkt man ein Kreuz mit den Bildern der seligften
Jungfrau Maria und des hl. Johannes. Auf dem Thurme sind Z Glocken.

Die Kirchväter Ehristoph Schmidt und Matthäus Linke melden, daß die Kirche 70 Thlr. Vermögen habe,
sonst nichts, außer was im Klingelbeutel und Gotteskasten einkommt. Dies werde fast alles verbrancht auf Wein,
Wachs, Hostien und andere Nothwendigkeiten. �-

Aus demselben Jahre 1652 ist noch eine Bankordnung vorhanden. Darin heißt es: »Der Scholz hat seine
eigene Bank erleget, welche zur Scholtisei gehört«. Die Eintheilung war folgende:

I. Mittelbänke für die Frauen:
1. Bank für die Pfarrleute,

· 2. für die Schreiberin,
3. die Baderbank,
4. die Scholzin,
5. der Ehristoph Duttkin,
6. die sechste hat erleget auf einem abgebrannten Gute Easpar Findeklee und Ehristoph Schlimper.

ll. Mittlere Bänke hinter dem Taufstein:
l. die George Deutschmannin u. s. w. (5 Bäuke.)

1l1. Die Mannsbänke beim Predigtstuhl:
Hier waren 7 Bänke, davon gehörte die sechste auf die ,,Otterei« und ,,Geisterei«"3). Die letzte

befand sich unter der Treppe (zum Chor wahrscheinlich). Außerdem noch 4 Stühle.
IV. Die Frauenbänke unter der langen Vorbühne.

12 Bänke, davon die erste für den Kretscham, die zweite für die Lä1nmerei.
V. Die Bänke in dem Chor: 13 Stühle.

VI. Die Bänke nach der Schulbank. (3 Bänke.)
Als Zeichen des sich regenden Jnteresses für den Schmuck der Kirche sei erwähnt, daß im Jahre 1651

Friedrich Kabierschke der Kirche 2 Thlr. und 4 Sgr. schenkte, wofür ein Ciborium gekauft wurde.
Kurze Zeit nach der Vifitation verließ Borsicke die Pfarrei. Er bewarb sich im August 1652 um die vakante

Pfarrei Krintsch, die gleichfalls unter dem Patronat des Domkapitels steht. Seine Bewerbung war von Erfolg be-
gleitet, und siedelte Borsicke bald darauf nach Krintsch über. Aber auch in Krintsch blieb er nicht lange. Auf Ver-
anlassung des Kanonikus Neander erklärte er sich im November 1655 bereit, eine Vikarstelle am Dame anzunehmen,
doch bedang er sich u. A. aus, daß er noch bis zur Ernte durch einen Snbftituten die Pfarrei administriren dürfe.
Erst am 13. November des folgenden Jahres refignirte er formell auf die Pfarrei Krintsch. Jn den Kapitelsakten
wird er bei dieser Resignation bereits ,,Vicedechant« genannt, überhaupt noch einige Mal erwähnt. Nach einer Notiz
im Pfarrarchiv starb er zu Breslau am 25. August 1660. Er wurde wahrscheinlich auf dem am Dom gelegenen
Kirchhof beerdigt. Nach Erdmann, ,,Kathedralkirche ad St. .Iohannem« S. 21, befindet sich sein Grabstein an der Mauer
der Mansionarienkapelle daselbst aufgestellt. Doch giebt Erdmann irrthümlich als Sterbetag den 25. August 1609 an
-

I) Die Matrikelbücher sind noch sämmtlich vorhanden, mit Ausnahme des Taufbuches, welches, abgesehen von einigen Resten, erst
mit dem Jahre 1724 beginnt.

«) So nach den Namen früherer Besitzer genannt.
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statt 1660; auch war Borsicke nicht Kanonikus, wie derselbe Schriftsteller meint. Für sein Seelenheil stiftete am
25. Februar l66l der Erbscholz Michael Borsicke in Peicherwitz ein Seelenamt zum Todtentage mit 8 Thlr.

Möglicher Weise stammt Borsicke aus Krintsch, wo schon l555 der Name Borsicke vorkommt, während er in
Peicherwitz vor dem 30jährigen Kriege nicht anzutreffen ist. Borsicke�s Nachfolger war Georg Bernhard Gilner·
Er bewarb sich noch.im August 1652 beim Domkapitel um die Pfarrei und wurde von demselben auf Vorschlag des
Kanonikus Johann Chrysostomus Print; von Buchan «) präseutirt. Die Jnvestitnrurkunde ist am 2. September 1652
durch den Ofsicial und Kanonikus Buddaeus ausgestellt. Gilner wurde gleichzeitig von der Vikarien-Kommunität für
Polnisch-Schweidnitz präsentirt, dessen Kirche als Filiale von Peicherwitz bezeichnet wird«Z). Jedoch kann diese Kirche
erst unter Borsicke zu Peicherwitz geschlagen worden und nur kurze Zeit mit ihr vereinigt gewesen sein. Ein reichliches
Jahr nach seinem Amtsantritte wurden mit Peicherwitz dauernd die früheren katholischen Kirchspiele Jerschendorf und
Pläswitz 1md zeitweilig einige andere Pfarreien verbunden. Durch den westfälischen Frieden hatten die Fürsten auch
das sog. Reformationsrecht erhalten, d. h. das Recht, in ihren Staaten diejenige Religion, der sie selbst angehörten,
zur herrschenden zu machen. Von diesem Rechte machten die protestantischen Fürsten eifrigen Gebrauch; daher darf
es uns nicht wundern, wenn auch katholische Landesherren zu Gunsten des Katholizismns danach sich richteten.
Schlesien gehörte damals zum größten Theil zu den Erbstaaten des Kaisers Ferdinand Ill., der seit 16k37 regierte;
nur noch einige wenige schlesische Herzogthümer hatten eigene Herzöge. Die Kirchen, u1n die es sich hier handelt,
lagen in den dem Kaiser unmittelbar untergebenen Herzogthümeru Schweidnitz-Jauer und Breslau. Wie anderswo
wurde auch hier des Kaisers Befehl, die ietzt in den Händen der Protestanten befindlichen, früher katholischen Gottes-
häuser ihrem rechtmäßigen Besitzer, d. h. der katholischen Kirche, wieder zurückzugeben, baldigst ausgeführt. ,,Es
wurde-n«) zu diesem Zwecke in den einzelnen Fürstenthümern Ko1nn1issionen gebildet, bestehend aus mehreren weltlichen
und geistlichen, vom Kaiser und Bischof ernannten Mitgliedern, die nach ergangener Aufforderung an die protestantischen
Prediger, ihr Amt niederzulegen, von Pfarrei zu Pfarrei zogen, um den katholischen Gottesdienst daselbst wieder herzustellen«.
Man nannte dieses Verfahren: Reduktion der Kirchen. Die Protokolle über die Zurückgabe der Pfarreien sind noch
zum Theil erhalten. Die Kommission für die Fürstentl)ümer Schweidnitz-Janer begann ihr Werk am 8. December
1653 in Profen bei Jauer. Am 8. Januar l654 kam die Kommission nach Metschkau, wohin sich damals nach dem
Protokoll auch die Bewohner von Zuckelnick hielten. Pastor in Metscl)kau war Wolfgang Ferenz, der sich aber gemäß
eines früheren Befehls des Landeshauptmanns der genannten Fürstenthümer schon seit dem October 1653 aller Amts-
handlungen enthalten hatte«�). Die Kommission überwies die Kirche von Metschkau dem Peicherwitzer Pfarrer zur
Pastorirnng und fuhr an demselben Tage noch in das nahegelegene Pläswitz, wo l633 die Kirche abgebrannt war.
Jm Protokoll wird über Pläswitz nur Folgendes bemerkt: ,,Allhier ist bemeldeter Heinrich von Mühlheim auf seine1n
ziemlich verderbten Hause wohnhaft, die Kirche ausgebrannt, und wohnen kaum drei Unterthanen allhier. Die Herr-
schaft soll wegen eines alten Contraets den Dezem zu geben nicht schuldig sein«. Pläswitz wurde gleichfalls nach
Peicherwitz eingepfarrt. Von Plaeswitz gingen die Kommissare nach Peicherwitz und melden über dieses Dorf
Folgendes: ,,Paeucherwitz gehöret zur Hauptkirche St. Johan.nis zu Breslau, das Dorf ist katholisch und der Pfarrer
zur Stelle und alles, was zum wahren Gottesdienste von uöten, vorhanden. Allhie blieben wir über nacht. Diese
drei Kirchen «) hat Georgius Gilner zu versehen.«

Jnzwischen war auch im Fürstenthum Breslau eine Kommission thätig, welche am 19. Januar 1654 nach
Jerschendorf gelangte. Sie berichtet selbst über dieses Dorf Folgendes: ,,Ungefähr 2 Uhr nachmittag kamen wir
(sc-1. von Zieserwitz) mit hungrigem Magen nach Jerschendorf. Dieser Ort ist fast gänzlich verwüstet und steht unter
der Sequestration des Landes-hauptmanns von Breslau. Sequestrator ist Johannes Wilhelm Walter, der ohne jede
Entschuldigung und Weigernng die Kirchenschlüssel überreichte. Nachdem die Kirche rekonciliirt, hielt ich vor der ver-
sammelten Gemeinde eine Ansprache. Die Kirche ist aus Ziegeln erbaut, gewölbt, mit Schindeln gedeckt und ganz
und gar mit Bänken und Stühlen gefüllt. In ihr befinden sich zwei entweihte Altäre, der eine davon ist mit zwei
Decken versehen und mit Heiligenbildern geschmückt. Außer einem Kelch aus Zinn und einer Hostienschachtel fanden

Präsentationsnrkunde vom 23. August 1652 im Diöz.-Arch. 1lll). 44, S. 38.
I) Diöz.-Arch. Konsistorialakten 1lf. 7. S) Vergl. Jungnitz, Geschichte von Mois, S. 168f.
4) Vergl. Jungnitz a. a. O. S. l69. Z) Nämlich Mctschkan, Pläswitz, Peicherwitz.
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wir nichts. Ein Superpellicium (Rochett) hat der Edel1nann vor unsrer Ankunft geraubt, und obwohl er mit Hand-
schlag versprochen, es zurückzugeben, habe ich doch vom Pfarrer (Gilner?) gehört, daß er sich Handtücher daraus
gemacht hat. Aber die göttliche Strafe folgte auf dem Fuße, indem das Gut nebst dem Pfarrhaus und zwei
Bauernwirthschaften abgebrannt ist, so daß er kaum die nöthigste Kleidung (inc1usium, Hemd, sa1va venia) besitzt.
Er verstand diesen Fingerzeig nnd versprach Rückgabe des Entwendeten. Zur Pfarrei gehören Z Hufen, auf denen
der Pfarrer 6 Scheffel Kornaussaat vorfand. Dieser einzige�) Ort giebt jährlich dem Pfarrer von 24 Hufen ebensoviel
Scheffel Korn nnd Hafer. Die Gärtner nnd Jnwohner geben den Tischgroschen. Als Pfarrer wurde eingesetzt
Georgius Gilner, Pfarrer in Peicherwitz, an das Jerschendors angrenzt. Er hat dem Edelmann den Acker für
24 Thlr. verpachtet. Einen Schreiber kann der Ort nicht nähren, wir haben deshalb den von Peicherwitz eingesetzt,
welcher alljährlich von jeder Huse eine Garbe Weizen und Korn bekommt, ferner 24 Brote erhält und drei Opfergänge
hat. Es gehört ihm ein Garten für 2 Scheffel Aussaat und ein kleines Häuschen, das ihm 2 Thaler Miethe einbringt. Hier
mußten wir den Hafer für die Pferde doppelt bezahlen, nahmen eine Fastenspeise und kamen um 4 Uhr nach Pirschen.«
Dort fanden die Kommissare ein zerfallenes Pfarrhaus, das kaum bewohnbar war. Wohin Pirschen eingepfarrt
wurde, ist im Protokoll nicht angegeben, jedoch steht es aus anderen Nachrichten fest, daß es auch eine Zeit lang nach
Peicherwitz eingepfarrt war. Am 2I-3. Januar gelangten die Kommissare nach Weicherau, welches dem Pfarrer
Gilner gleichsalls zur Pastorirnng übergeben wurde. Zu Weicherau war kein Pfarrhaus, kein Stall, keine Scheune
mehr zu sehen.

Jn einem Rechnnngsbnch zu Peicherwitz aus dem Jahre l654 wird Gilner außerdem noch als Verwalter
der Pfarreien Kostenblnt und Viehan erwähnt. Kostenblut hatte aber um das Jahr sl666 schon wieder einen eigenen
Pfarrer. Metschkau war schon 1(362 zu Gäbersdorf geschlagen worden««). Pirschen und Viehau sind auch bereits
vor 1(377 von Peicherwitz abgetrennt worden, da sie bei der Generalvisitation von "l677 nicht mehr genannt werden.
Weicherau wird in der erwähnten Visitation noch genannt und blieb wohl bis 168() bei Peicherwitz. Am 8. Februar
l(j80 wurde jedoch P. Johannes Schnorfeil für Weicherau, Ossig und Metschkau investirt3). Für immer mit
Peicherwitz sind also nur Jerschendors nnd Pläswitz, wozu das Dorf Zuckelnick und Vorwerk J-ohnsdorf nunmehr
gehört, verbunden geblieben. «

Da bereits in dem Jerschendorser Nednktionsprotokoll vom 19. Januar l654 einiges über das Einkommen
des Pfarrers berichtet worden ist, mögen hier im Zusammenhange überhaupt die früheren Einkünfte der Peicherwit;-er
Pfarrei angegeben werde11, so wie wir sie in den Protokollen der Generalvisitationen, in dem Proventenbuch von
1728 und in dem bereits genannten Dezembnch aus dem Jahre 1654 aufgezeichnet finden.

l. Aus Peicherwitz erhält der Pfarrer von Sa. 6() Hufen 6() Scheffel Korn und 6() Scheffel Hafer Altstriegauer
Maaß, von jedem Gärtner den Tischgroschen, nämlich 3 Kreuzer. Außerdem besaß die Pfarrei als Jnventarium
aus einem Legate des Pfarrers Johann Conradi 6 Scheffel Korn Striegauer Maaß. Dazu kamen nach
Gilner�s Tode aus dessen Nachlaß noch 4 Scheffel Korn als Psarrbeilaß.

2. Aus Jerschendors erhält er 3() Scheffel Korn und 3() Scheffel Hafer nach Altneumarkter Maaß. Die Bauern
geben als Tischgroschen 2 Sgr., die übrigen 1 Sgr.

Z. Jn Pläswitz kommen ein 17 Scheffel, l Metze und Z Mäßel Korn nnd ebensoviel Hafer. Die Bauern
geben 1 Sgr. als Tischgroschen, die andern, wie die Bewohner von Johnsdorf, 2 Sgr.

�4. Jn Znckelnick empfängt der Pfarrer 13 Scheffel nnd 2 Viertel Korn und ebensoviel Hafer. Als Tischgroschen
von den Bauern je 2 Sgr., von den übrigen je 1. Sgr. 6 Heller.

5. In Jerschendors gehen alle zum Opfer und zwar viermal jährlich nnd opfert jeder allemal 2 Heller. Jn
Pläswitz wird das Opfer mit dem Dezem gegeben. Die .Herrschasten von Jerschendors und Pläswitz geben:
es vierteljährlich. Jn Peicherwitz sind 5 Opfer. (F-»ortsctzung folgt)

I) D. h. wohl, es war kein anderer Ort zu Jerschendors eingepfarrt.
S) Vergl. Diöz.-Archiv 11f. 11, 23. Aug. 1662. Der Pfarrer von Gäbersdorf verzichtete dafür ans Ossig.
S) Vergl. ebendaselbst 11t. 13. s. Februar 1680; hiernach gehörte Metschkau nicht mehr zu Gäbersdorf.




